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Ein ausländiſches Urteil über den Zucht-
hanskürs in Deutſchland.

Friedrich Leßner, unſer alter Genoſſe in London, der letzte
Ueberlebende aus dem Kölner Kommuniſtenprozeß, der auf mehr
als ein halbes Jahrhundert Geſchichte der Arbeiterbewegung
urückblicken kann, teilt unſerm Kölner Bruderorgan in einem

Briefe ſeine Gedanken über den gegenwärtigen Zuchthauskurs
mnit. Er ſchreibt:

„Nichts gelernt und nichts vergeſſen dieſes Wort tritt
einem auf die Lippen, wenn man das Gebaren der Reaktion
in Deutſchland anſieht. Man ſollte es in der That nicht für
möglich halten, daß nach ſo vielen Niederlagen und bei dem
offenſichtlichen, ſtetigen Wachstum der Arbeiterbewegung die
Leute noch glauben können, dem vordringenden Proletariat
Einhalt zu thun. Wenn man hier mit Engländern darüber
ſpricht, was gegenwärtig in Deutſchland vor ſich geht, ſo
ſchütteln ſie den Kopf über ſolche Dinge, die von der vereinigten
Reaktion, von den höchſten Stellen bis herab zum Gendarmen
begangen werden.

Geht es mir auch manchmal nahe, mit was für Schwierig-
keiten die Genoſſen in Deutſchland zu kämpfen haben, welchen
Verfolgungen und Schädigungen an Leib und Seele die ein-
zelnen Kämpfer unſerer Sache ausgeſetzt ſind, ſo empfinde ich
doch andererſeits innige Freude über die Niederlagen, die ſich
eine nach der andern die Reaktion holt. Und wenn ich zurück-
blicke auf die 52 Jahre meiner Thätigkeit für die Partei und
überlege, was man unſerer Sache alles angethan und wie ſietrotzdem immer weitere, immer glänzendere Fortſchritte gemacht

hat, ſo ſtärkt mich das in dem Bewußtſein, daß die prole-
tariſchen Beſtrebungen einen Kern haben, der unſterblich, der
der Keim zum Baum der Zukunft iſt. Was damals von
wenigen Männern begonnen, von der großen Maſſe noch nicht
verſtanden wurde, das iſt heute zum Gemeingut der Arbeiter-
ſchaft geworden, die den Schatz hegt und pflegt und verteidigt
gegen die frechen Angriffe der Herrſchenden.

Wie es heute angeſichts dem unaufhaltſam erſtarkenden Selbſt
bewußtſein und Solidaritätsgefühl der Maſſen noch Leute
iebt, die da glauben, dieſes ſtarke Band durch Polizeitückenſprevgen zu können, das iſt, wie geſagt, für jeden ein Rätſel,

der die Geſchichte kennt. Hier kann man verſucht ſein, den
Spruch anzuwenden: Wen die Götter verderben wollen, den
ſchlagen ſie mit Blindheit! Ja, verblendet ſind ſie, die Scharf-
macher und Rückwärtſer, verblendet durch ihr Herrengefühl,
das ihnen nicht geſtattet, die Macht mit andern zu teilen, ver-
blendet durch ihre Profitgier, die ſie treibt, die Arbeiter bis
zum letzten Schweißtropfen auszumerzen.

Aber Polizeiſtock und Hungerpeitſche, Zuchthaus und Säbel-
geraſſel ſind Argumente beſchränkter Menſchen, die das Gegen-
teil von dem erreichen, was ihre Anwender beabſichtigen. Die
Maſſen werden durch ſie aufgerüttelt und zum Klaſſenbewußt-
ſein gebracht; ſie wirken ſtärkend und einigend, wo ſie doch
ſchwächen und trennen ſollten.

Und ſo mancher, der uns fern ſtand, ſo mancher aus bür-
gerlichen Kreiſen, der ſich noch einen Reſt von Rechtsgefühl
und Menſchlichkeit bewahrt hat, wird zu uns hingetrieben, weil
er in uns die Partei des Rechtes ſieht. So wächſt unſere
Sache unaufhaltſam, unter Verfolgung und Verfemung der
Herrſchenden, trotz alledem und alledem

Der alte Leßner hat recht. Und unſere Kapitaliſten werden
das noch zeitig genug gleichfalls begreifen lernen!

Die Hungersnot in Nußland.
Ueber die gegenwärtige Hungersnot in Süd- Rußland erhält

der Londoner Lancet von einem ruſſiſchen Mitarbeiter einen
erſchütternden Bericht. Die Hungersnot ſcheint jetzt einen Um-
fang angenommen zu haben, wie ſeit Jahrzehnten nicht,
und es iſt nicht anders zu erwarten, als daß in den nächſten
Monaten die Zuſtände ſich noch weiter verſchlimmern
werden. Die Ausſichten ſind in der That äußerſt drückend
und aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Hunger ſelbſt und die
ſtets in ſeinem Gefolge marſchierenden Krankheiten Skorbut,
Typhus und andere Unterleibskrankheiten eine ſehr große Zahl
von Todesfällen und ein unberechenbares Maß von Elend in
den befallenen Provinzen veranlaſſen.

Die Haupturſache der Mißernte iſt die außerordentliche Milde
des Winters und das faſt völlige Ausbleiben des Regens und
des Schnees während des Winters und Frühjahrs geweſen,
außerdem war der Frühling ungewöhnlich kalt, und der
Sommer begann ſpät. Jn einigen der ſüdlichen Provinzen
wechſelten das kalte Wetter des Mai mit ſeinen ſtrengen Win-
den und gelegentlichen Nachtfröſten Anfang Juni plötzlich mit
einer außerordentlichen Hitze ab und die heißen trockenen Winde
verbrannten alles, was auf den Feldern bisher noch gediehen
war. Dies war beſonders der Zuſtand in den Gouvernements
von Samara und Cherſon. Jn den ſüdweſtlichen Provinzen
blieb das Wetter überhaupt bis in den Juni hinein unerhört
alt unter gleichzeitigem Anhalten der Dürre, nur an wenigen
Stellen werden durch ſchwache Regenfälle die Ausſichten einiger
maßen gebeſſert. Jn dem Gouvernement Samara leidet be
reits eine große Zahl von Perſonen an Auszehrung, und Skor-
but iſt überall verbreitet. e

Die ruſſiſche Geſellſchaft vom Roten Kreuz hat ihre Thätig-
keit in großem Maßſtabe aufgenommen, um das Elend zu lindern. Fu dem genannten Gouvernement ſind allein 67 455

Perſonen durch die Geſellſchaft täglich mit warmer Nahrung
erſehen worden und weitere 55975 haben Gaben an Mehl

und Korn erhalten, ſo daß im ganzen beinahe 125 000 Men-
ſchen unterſtützt wurden. Ein beſonderer ärztlicher Dienſt iſt
zur Behandlung der Tauſende von Skorbutkranken eingerichtet
worden, und es haben ſich bereits faſt 20000 Patienten unter
Behandlung befunden. Ein verhältnismäßig großer Teil der
Erkrankungen war ſo ſchwer, daß die Aufnahme in Kranken-
häuſer notwendig wurde, es ſind daher in Samoa nicht weni-
ger als 189 Hoſpitäler zeitweiſe errichtet worden. Das ärzt-
liche Perſonal, das an der Bekämpfung der Hungersnot in
dieſem Gouvernement arbeitet, beſteht aus 10 Aerzten, 18Studenten der Heilkunde, 68 Krankenſchweſtern, 45 weiblichen

Hilfsärzten und einer Zahl anderer weiblicher Perſonen, ſo
daß der ganze Stab aus 204 Leuten beſteht. Drei Bezirke
der Provinz ſind beſonders ſchwer betroffen, ſo daß nicht weni-
ger als 11 Prozent der ganzen Bevölkerung die Hilfe des
Roten Kreuzes in Anſpruch nehmen mußten, während ein volles
Drittel Unterſtützungen durch Getreidelieferung von den Lokal-
behörden erhielt. Jn dem benachbarten öſtlichen Gouvernement
Ufa haben aus den Küchen der Roten Kreuz- Geſellſchaft nicht
weniger als 127 000 Perſonen täglich warmes Eſſen empfangen,
weitere 62 700 erhielten Mehl und Korn.

Anfang Juni litten in beiden Gouvernements zuſammen faſt
40 000 Menſchen am Skorbut. Jn vielen Teilen des Gou-
vernements Cherſon droht die Hungersnot höchſt ernſte Dimen-
ſionen anzunehmen. Unſer Gewährsmann ſchreibt: „Die Fel-
der ſind ſo nackt, daß ſie einem wohlzugerichteten Boden zu
einer Fahrradbahn gleichen.“ Jn dem ganzen Gouvernement
giebt es nur wenige Plätze, wo überhaupt Hoffnung auf eine
Ernte beſteht, falls wenigſtens der Verlauf des Sommers
günſtiges Wetter bringen ſollte. Jn dem Bezirk Tiraspol iſt
die Lage ſchlimmer als während der großen Hungersnot von
1891. Die Trockenheit und die ſengenden Winde haben das
Gras und die anderen Feldbeſtände ausgedörrt, und ſchon
ſtirbt das Vieh aus Mangel an Futter. Jn Beſſarabien,
Meilen von Niſchnij-Nowgorod und Soratow, ſowie in Char-
kow ſind die Ausſichten ebenfalls ausnehmend ſchlecht. Jn dem
letztgenannten Gouvernement iſt im ganzen Monat Mai nicht
ein einziger Regentropfen gefallen, während in Kiew dürch
neuliche Niederſchläge die Ausſicht wenigſtens etwas gebeſſert
iſt. Jn dem Gouvernement Rjäſan, Woroneſch und einigen
anderen haben die Felder auch gelitten, aber etwas weniger.

Es hat den Anſchein, daß die Hungersnot in dieſem Jahre
ſich nicht einmal auf das europäiſche Rußland beſchränken wird,
ſondern daß auch in der transkaspiſchen Provinz die Ernten
weit hinter dem Durchſchnitt zurückbleiben werden, da der
Winterſchnee auf den angrenzenden Gebirgen von Choraſſan
ausgeblieben iſt und infolgedeſſen die Bergſtröme und die Be-
wäſſerungskanäle vertrocknet ſind. Die Frühjahrsernten ſind
dadurch ſchwer geſchädigt und was die Dürre noch allenfalls
beſtehen ließ, das haben ganze Wolken von Flugheuſchrecken
von Grund aus vertilgt. Es ſind bereits Truppen zur Be-
kämpfung der Heuſchreckenplage mobil gemacht. Wahrſcheinlich
wird das Ausbleiben des winterlichen Schneefalls auch in der
perſiſchen Ebene auf der andern Seite des Gebirges einen be-
drohlichen Einfluß üben, und auch Perſien ſteht daher wahr-
ſcheinlich vor einer ſchweren Hungersnot.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Juli 1899.

Die Friedens Komödie im Haag wurde offiziell am Sonn-
abend beendet, nachdem ſie eigentlich ſchon vor Beginn ihrer
„Arbeit“ moraliſch tot war. Jn der letzten Sitzung wurde
noch mitgeteilt, daß die Schlußakte von ſämtlichen Staaten,
die Konvention über die Schiedsgerichte von 16, die beiden
anderen Konventionen über den Landkrieg und den Seekrieg
von 15 und die drei Deklarationen über die Anwendung ver-
botener Geſchoſſe von 15—-17 Staaten unterzeichnet worden
ſind. Sodann wurde ein Schreiben der Königin der Nieder-
lande an den Papſt verleſen, worin dieſer um ſeine moraliſche
Unterſtützung des Werkes der Konferenz gebeten wird, ſowie
die Antwort des Papſtes, in der dieſer nicht allein ſeine morag
liſche Unterſtützung, ſondern auch ſeine werkthätige Mitarbeit
gemäß der Aufgabe ſeines Amtes zuſichert. Hierauf hielt der
ruſſiſche Vertreter, Baron v. Staal, die Abſchiedsrede, in der
er offen bekannte, „daß das Werk nicht vollkommen ſei“.
Darüber iſt wohl niemand mehr im Zweifel. Schließlich
ſprachen noch die Vertreter von Deutſchland, Frankreich und
den Niederlanden. Darauf ging man auseinander, jedenfalls
mit dem Bewußtſein, recht unnütze und unbrauchbare Arbeit
geleiſtet zu haben. Nun, der Vorhang iſt gefallen, die Komödie
iſt aus und Europa rüſſtet weiter!

Ein gefundenes Freſſen bedeutet für unſere Hetzpatrioten
und Flottenſchwärmer eine Nachricht, die der Frankf. Ztg. aus
New-York gekabelt wird. Admiral Dewey, der Ueberwinder
der ſpaniſchen Flotte vor Manila, ſoll von einem Vertreter des
Herold interviewt worden ſein und dabei erklärt haben,
Deutſchland habe den Admiral Diederichs nicht aus Freund-
ſchaft für die Vereinigten Staaten zurückgezogen, ſondern auf
Grund eines lange beſtehenden Arrangements. Die deutſche
Regierung verſuche andere Nationen zu verhindern, zu erlangen,
was es ſelbſt nicht bekommen könne. Der nächſte Krieg
Amerikas werde mit Deutſchland ſein. Der deutſche
Geſchäftsträger in Waſhington Mumm von Schwarzenſtein
ſprach ſofort beim Staatsſekretär wegen des Jnterviews vor.
Marineſekretär Long erklärte, ſolche Worte würde Dewey nie
äußern.

Trotzdem die ganze Geſchichte den Stempel der Erfindung

deutlich an der Stirne trägt, iſt nicht daran zu zweifeln, daß
die Hetzpatrioten weidlich die Lärmtrommel ſchlagen werden
und die Kruppſche Preſſe eine Verſtärkung der Kriegsflotte ver
langen wird.

Wie der Krieg „erzieheriſch“ wirkt, iſt aus einigen
Briefen zu erſehen, die amerikaniſche Soldaten von den
Philippinen aus an ihre Angehörigen und Freunde geſchrieben
haben. Das Blatt North Amerika in Philadelphia veröffent-
licht zwei derſelben mit der recht bezeichnenden Ueberſchrift:
Töten unſere Soldaten Weiber! Jn dem erſten, in einer alten
Kirche, 30 Kilometer von Manila geſchriebenen Briefe heißt
es u. a.

„Die letzte Woche hatten wir einen Vorſtoß bis zum
See gemacht, 30 Kilometer weit; wir hatten alles vor uns
hergejagt und einen ganzen Haufen Neger getötet.
Jn dieſen Gegenden hatten viele Eingeborene vorher noch
keinen Weißen geſehen. Sie fürchteten ſich ſehr, als wir in
die Stadt einzogen, ſie fielen auf die Knie, mit dem Geſicht
nach dem Erdboden. Es waren namentlich Greiſe, Weiber
und Kinder. Daß wir ihnen Furcht einflößten, war nicht er-
ſtaunlich, denn wir ſahen fürchterlich aus. Jch hatte einen
langen ſchwarzen Bart, einen ſchmutzigen und zerriſſenen S
ein blaues Hemd ganz in Fetzen, ſchmutzige und zerriſſene
Drillhoſen, eine Flinte, einen Revolver und ein w. Jch
und meine Kameraden hatten Befehl bekommen, die Stadt
anzuzünden, wir haben mehr als 2000 Häuſer nieder-
gebrannt. Jch habe viele große Spiegel und Kronleuchter
zerſchlagen, um des Geräuſches wegen. Zerſtören,
anbrennen, töten iſt ſchön. Wenn man einmal angefangen
hat und das Blut iſt erhitzt, dann iſt einem alles itee man
wird wütend und richtet möglichſt ſtarke Verwüſtungen
an.

Jn einem zweiten Briefe heißt es:
„Man ſchoß auf mich aus einem Gebüſch, ich warf

mich auf die Erde und blieb unbeweglich, bis ſich ein Neger
zwiſchen den Blättern bewegte. Jch nahm ihn aufs Korn
und ſchoß ihn in den Leib. Dann ſuchte ich mich ſeines Ge-
wehres zu bemächtigen, ein junges Mädchen hielt aber meine
Arme ſo feſt, daß ich mich kaum losmachen konnte. zer
brach dann ſein Gewehr, gab dem wimmernden anneWaſſer und durchfuchte feine Taſchen. Da nahm eine
alte Kern meine Flinte, die ich angelehnt hatte; ſie verſtandſie aber nicht zu gebrauchen. 36 zog raſch meinen Revolver

und ſchoß ihr eine Kugel mitten ins rechte Auge. Das
junge Mädchen trat wieder auf mich zu und begann zu beißen
und zu kratzen. Das war ein wahrer Teufel; aber ein
ſtarker Schlag auf ihre Naſe brachte ſie zur Ruhe. Jch
ließ ſie alle drei aufeinandergehäuft liegen. Die Frauen hier
kämpfen wie die Männer; das war die erſte, die ich tötete,
aber es ging nicht anders.“

Auf derartige Erziehungserfolge können die Eiferer für den
Krieg ſtolz ſein. Barbariſcher und grauſamer kann wohl kaum
ein Kampf von Menſchen gegen Menſchen geführt werden.

Ueber die praktiſche Thätigkeit des Dr. Arons auf
ſozialem Gebiete wird der Voſſ. Ztg. aus Straßburg
i. E., wo Dr. Arons mehrere Jahre als Privatdozent an der
Univerſität thätig geweſen iſt, berichtet: Hier war es das ſtille
Wohlthun, das zuerſt aufmerkſam auf den Mann gemacht hat,
deſſen wohlthätige Handlungen ſeinen intimſten Freunden jedoch
erſt bekannt geworden ſind, als ſeine Berufung nach Berlin
bereits erfolgt war. Ganz im geheimen ſuchte Arons hier die
Wohnungen der Armen und ſpeziell armer alter Witwen auf,
um ſelbſt zu ſehen, zu hören und dann zu entſcheiden, wie
der Armut zu helfen ſei, namentlich durch regelmäßige, dauernde
Beiträge zur Lebensführung, wobei er niemals unterlaſſen hat,
den ſogenannten verſchämten Armen ſeine Unterſtützung ſelbſt
in die Wohnung zu tragen. Bei ſeiner Abreiſe nach Berlin
übergab er einem Freunde ſeine hieſigen Armen mit den
Worten: „Dieſe Leute ſind ja unſchuldig an meiner Berufung
nach Berlin, ſie ſollen nach wie vor ſo lange ſie leben ihre
Unterſtützung erhalten, nur bitte ich, daß Sie dieſer und jener
Frau das Geld regelmäßig ſelbſt übergeben.“ So hat Dr.
Arons hier gewirkt, und es bleibt keinem Zweifel unterworfen,
daß nur die innigſte Teilnahme mit dem Schickſal der leidenden
Menſchheit und das oft große ſoziale Elend den Mann beſtimmt
haben, mit ſeinem Wiſſen und Können ſich der Sozial-
demokratie, zum großen Leidweſen ſeiner vielen hieſigen Freunde,
öffentlich zur Verfügung zu ſtellen.

Solche Männer werden von der preußiſchen Regierung gemaß-
regelt. Jhre Handlungen paſſen natürlich nicht zum Zucht-
hauskurs.

Wie künftige Lehrer erzogen werden. Die Berliner
Volkszeitung ſchreibt: Eine neue Prügelei hat ſich in einer
ſtaatlichen Präparandenanſtalt des Bromberger Bezirks er
eignet, wo der Vorſteher ein ſo ſchlagfertiger Herr iſt, daß in
der erſten Klaſſe der Anſtalt ſich nur drei Zöglinge befinden,die körperlich noch nicht beſtraft worden ſind. Vamtt noch

nicht genug, ſind dort zwei junge Leute von 17 bis 18 Jahren
in der Aula über die Orgelbank gelegt und durchgeprügelt
worden, wobei das eine Opfer achtzehn Schläge erhalten hat.Ein Dutzend der eigenen Klaſſenbrüder iſt zur huſtetans bei

dieſer Prozedur kommandiert worden! nd dieſe Zöglinge
ſollen ſpäter ohne Prügel Kinder erziehen. Ein ſchönes Bei-
ſpiel, das ihnen da gegeben wird. (Vergl. die Notiz Prügel-
pädagogen. Red.)

Prügelpädagogen. Die Kreislehrerkonferenz von Perle-
berg II hat bei der Regierung in Potsdam wegen des
PrügelVerbots des Kultusminiſters den Antrag geſtellt, auch
in Zukunft den Lehrern das Züchtigungsrecht zu überlaſſen
und ihnen bei fortgeſetztem Unfleiß das Prügeln der Kinder zu
geſtatten. An dieſen MuſterPädagogen werden die Prügel-
ſchwärmer ihre helle Freude haben.
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Eine Verbilligung der
beiter ſtrebt jetzt die oſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer an.
Früher hat dieſelbe Kammer dagegen gewettert, daß man denbaſwie n Arbeitern Fahrpreisvergünſtigungen gewähre. Wo-

her der Umſchwung Man will Schulkinder zur Land
arbeit verwenden und die billigen ſollen dazu
dienen, dieſe Kinder abwechslungsweiſe heute hier, morgen
anderswo arbeiten zu h Daher auf einmal die Sym-
pathie für billigere Eiſenbahnfahrt bei unſeren Agrariern.
Sie ſind eben immer peenkie, wenn es ſich um ihre Jnter-
eſſen handelt. Der oſtpreußiſche landwirtſchaftliche Zentral
verein, den man in dieſer Frage anrief, hat ſich indes nicht
dafür ausgeſprochen wird vielleicht noch kommen, denn ganz
ablehnend lautete die Antwort auch nicht.

Wegen Poſtvergehen wurde in Karlruhe die Austrägerin
unſeres Parteiorgans, des Volksfreund, zu 1497 M. oder ſechs
Wochen Haft verurteilt. Sie hatte neben dem Volksfreund
auch noch die Schwäb. Tagwacht den Abonnenten auf einem
Beſtellgang zugeſtellt. Obgleich ſie nachwies, daß ſie nicht
ſelbſtändige Bezieherin der beiden Zeitungen ſei, da ſie in einem
Falle der Sozialdemokratiſche Verein Durlach, in dem anderen
ihr Mann beſtelle, erfolgte obige Verurteilung.

Wo

Ausland.
Oeftreich Ungarn. Auch ein teurer Gottesmann

muß es ſein, der bisher in Millſtatt (Kärnthen) die Seelen-
pflegſchaft ausgeübt hat. Jüngſt ſuſpendierte ihn das Kon
ſiſtorium und jetzt beſchloß die Gemeindevertretung, ihn wegen
ſeiner Beſchäftigungsloſigkeit im Jntereſſe der öffent-
lichen Ordnung und Sicherheit aus dem Gemeindegebiet
auszuweiſen. Was wag wohl der brave Pfarrer aus
langer Weile angefangen haben, daß darob öffentliche Ordnung
und Sicherheit ins Wanken gerieten

Frankreich. Zur Dreyfusaffaire. Quesnay de Beau-
repaire veröffentlicht nun im Echo de Paris ſeine „Enthüllun-
gen“. Dem richterlichen Hanswurſt ſcheint jedes Gefühl dafür,
wie ſehr er ſich lächerlich macht, vollſtändig abhanden gekommen
zu ſein. Die Zeugen, die er aufmarſchieren läßt, ſind unbezahlbar
komiſch. Der erſte von ihnen hat zwei Juden ſagen hören:
„Dreyfus wird zurückkommen, oder Frankreich wird krepieren.“
Der zweite hat einen Juden ſagen gehört: „Wir werden
Dreyfus unſchuldig erklärt ſehen, oder der Bürgerkrieg wird
ausbrechen.“ Der ſiebente Gewährsmann bezeugt, daß die
Juden in gewiſſen Städten Amerikas bei der Nachricht von
der Reviſion illuminierten, der achte, ein Kalligraph, erklärte,
ein Jude habe ihm geſagt: „Sie allein könnten uns retten,
und hunderttauſend Franks ſind nicht zu verachten.“ Der
neunte Zeuge hat eines Tages den Beſuch einer Kouſine em-
pfangen, die in Beziehungen zur Familie Dreyfus geſtanden
hat. Dieſe Kouſine habe ihm geſagt: „Dreyfus iſt nicht der
einzige Schuldige; ſeine Familie glaubt, daß er, da er allein
verurteilt worden iſt, für ſein Teil genügend bezahlt hat.“
Der zehnte Zeuge iſt die Hauptſtütze der Enquete. Es iſt ein
Pferdeknecht, der vor 1889 in Mülhauſen bei einem Pferde-
verleiher in Dienſt war. Er hat eines Tages im Auftrage
ſeines Dienſtherrn einen unbekannten Mann vom Bahnhof mit
einem Pferde abgeholt und hat den Unbekannten auf das Ma
növerfeld begleitet, wo der Unbekannte von einem deutſchen
Hauptmann empfangen wurde, der ihm am Geſchütz lange Er
klärungen gab. Der Pferdeknecht habe den Unbekannten ſpäter
in Uniform in Paris wiedergeſehen und von einem Offizier
gehört, daß er Dreyfus heiße. Der zwölfte Zeuge ſagt, daß
Dreyfus ſich in Bourges eine geheime Taſche habe machen
laſſen, die unterm Hemde zu tragen ſei. Alle übrigen Aus-
ſagen ſind ähnlicher Art.

Gegen den Matin iſt ein Ermittelungsverfahren einge
leitet worden wegen Veröffentlichung der letzten „Enthüllungen“
des Schuftes Eſterhazy.

Rußland. Für die Zuſtände in den Gefängniſſen
iſt ein Vorfall, der ſich kürzlich in Kiew ereignete, bezeichnend.
Der Bauer Miſchtſchuk büßte im Kiewer Stadtgefängnis eine
ihm zuerkannte viermonatliche Gefängnisſtrafe ab. Als er zur
Arbeit angehalten wurde, erklärte der Gefangene, daß er krank
und nicht im ſtande ſei, dieſelbe zu verrichten. Die Gefängnis-
aufſeher deuteten das als Verſtellung und mißhandelten den
Gefangenen für ſeine angebliche Faulbeit dermaßen, daß er be-
wußtlos wurde. Von ſeiner Bewußtloſigkeit erholte er ſich
nicht wieder und war am vierten Tage eine Leiche. Das
kann man ſchließlich auch wo anders finden. Kürzlich erklärte
ein Sträfling, der nach der Strafanſtalt Lichtenburg ver-

e Fahrpreiſe für Ar könne. Das glaubten ihm ſeine Transporteure nicht und
binnen wenigen Minuten war der Mann einem Hitzſchlage er
legen. Oder befindet ſich die Strafanſtalt Lichtenburg in
Rußland

Die Zuchthausvorlkage als Roman
Die Denkſchrift zur Zuchthausvorlage zeigt ſo viele roman

hafte Züge, daß es nur noch eines kleinen Schrittes bedarf,
um ſie als Kolportage-Roman in die Maſſen zu werfen. Wir
haben, ſo ſpottet der Vorwärts, ſchon früher darauf aufmerkſamemacht, die Regierung thut beſſer daran, et der gelben Hefte
er Firma Hülle, Douglas und Fahrenhorſt einen Roman aus

arbeiten zu laſſen und ihn heftweiſe gratis zu verteilen. Beim
100. Heft würde ein Oeldruckbild mit dem Porträt Poſadowskys,
beim 200., gegen eine kleine Nachzahlung, Herr v. Stumm in
Heliogravüre als Ertrabeigabe geliefert werden.

Eine Münchener Verlagsfirma hat nun wenn wir eine
Anzeige im „Buchhändler Börſenblatt“ richtig deuten dieſe
geniale Jdee aufgegriffen und kündigt in ca. 15—-20 Lieferungen
folgendes an:

Der Streikbrecher,
Sozialer Roman aus der Gegenwart

von Oskar Linden.
Der Verlag verſpricht den Buchhändlern: „Sie werden mit

dieſem ſenſationellen Roman in allen Kreiſen der Geſellſchaft
ſowie unter der Arbeiterſchaft ein horrendes Geſchäft machen.“
Man werde mit dieſem, „aktuellen, zeitgemäßen Werke“ ein
gutes und leichtes Geſchäft machen, kurz es ſei eine „ſenſatio-
nelle Neuheit“.

Ein Oskar Linden iſt in der Litteraturliſte nicht bekannt.Das ſchadet aber nichts. Der Verfaſſer der Dentſchrift war
ja auch vor ſeiner epochemachenden That noch keine epoche-
machende Größe.

Was den Jnhalt des Kunſtwerkes anlangt, ſo ahnen wir
u. a. folgende Kapitelüberſchriften: „Jm Heim des Frommen.
D Die Verſchwörung in der Budike. Der Fuſel-Dämon.
Jm Palaſt des Hetzers. Champagner und Arbeitergroſchen.

Blut! Die geſchändete Jungfrau oder das Opfer des
Agitators. Der frivole Streik. Der Arbeitswillige.
Der Ueberfall in der Novembernacht. Jn tauſend Wunden
verröchelnd. Die geſchändete Jungfrau rächt den Vater.
Die neue Jungfrau von Orleans oder aus arbeitswilligem
Stamme. Die Hetzer auf der Flucht. Der Geiſt des er
mordeten Streikbrechers. Sieg der Tugend. Auf ewig
vereint oder die Hochzeit des Fabrikanten mit der geſchändetenTochter des ermordeten Streikbrechers. Sozialer Frieden.

Der erſte Junge oder das Geſchlecht der Arbeitswilligen ſtirbt
nicht aus. Der Hetzer in der Hölle. Deutſchland, Deutſch
land über alles!

Wie wir weiter ahnen, wird Herr Lauff den „Streikbrecher“
dramatiſieren, und ſchon in der nächſten Saiſon wird das Stück
im Schauſpielhaus zur Aufführung gelangen.

Soziales.
Der Nationalreichtum der europäiſchen Völker beträgt

nach Berechnung des amerikaniſchen Statiſtikers Mulhall
940000 Millionen Mark. Davon zirkulieren 210000 Millionen
Mark. Auf die einzelnen Länder verteilt ſich dieſer Reichtum
wie folgt:

Nationalreichtum pro Kopf Umlaufskapital
England 236 400 Mill. M. 5920 M. 84800 Mill. M.
Frankreich 193600 8040 352640
Deutſchland 160800 z3160 29440
Rußland 128400 1220 8120Oeſtreich 90400 2100 78410
Jtalien 63200 2040 5640Belgien 19600 3160 5680
Holland 17600 ß 3920 4360

910000 Mill. M. 2800 M. 198520 Mill. M.
(Summa) (Durchſchnitt) (Summa).

Der Reſt entfällt auf die übrigen Länder. Das Umlaufs-
kapital hat ſich nach Mulhall ſeit 30 Jahren verdoppelt und
ſeit 50 Jahren vervierfacht. Seit 50 Jahren iſt der Groß-
kapitalismus auf dem europäiſchen Feſtlande zur Herrſchaft ge-
langt, man ſieht, in welcher rieſigen Schnelligkeit die Anhäufung
der Kapitalien ſich entwickelt. Würden wir Sozialdemokraten
wirklich die mechaniſche „Teilung“ des Vermögens erſtreben,
wie einſichtsloſe Gegner behaupten, ſo könntert die weitaus
meiſten Einwohner ſelbſt damit recht wohl zufrieden ſein, denn
auf jeden Kopf der Bevölkerung entfallen nach obiger Be-
rechnung 31660 M. Eine aus fünf Köpfen beſtehende Familie
würde ſonach 15806 M. erhalten. Wir glauben nicht, daß
die meiſten kleinen Leute Anlaß hätten, ſich gegen dieſe Teilung
zu ſträuben.

Die Eiſenbahnen Deutſchlands. Jn dem zehnjähri-
gen Zeitraume 1888 bis 1898 iſt die Eigentumslänge der
deutſchen Eiſenbahnen von 39 157 Kilometer auf 47 119 Kilo

a

meter, alſo um 7902 Kkometer Die der
Hauptbahnen betrug mit Ende des Betriebsjahres 1897/98
32 077 Kilometer, diejenige der Lokalbahnen 15 042 Kilometer.
Die Geſamtzahl der Stationen iſt von 6613 auf 9225 ge-
ſtiegen. Zur Bewältigung des Verkehrs ſtanden zur Ver-
fagung im Jahre 1888 12 811 Lokomotiven, 23 703 Per-
onen und 254 385 Laſtwagen, im Jahre 1898 16 884 Loko-

motiven, 33 664 Perſonen und 361 506 Güterwagen; die Zu-
nahme betrug ſonach bei den Lokomotiven 4073 Stück, bei den

Perſonenwagen 9961 Stück, bei den Laſtwagen 107 121 Stück.Die Veſchaffun skoſten der Betriebsmittel haben ſich von

1 516 100 000 M. auf 2 067 840 000 M. erhöht. Die Ein
nahmen aus dem Perſonenverkehr betrugen im Jahre 1888
293 900 000 M., im Jahre 1898 472 850 000 M., es ergiebt
ſich ſonach eine Zunahme um 178 950 000 M. die Einnahmen
aus dem Frachtenverkehr bezifferten ſich im Jahre 1888 auf
750 730 000 M., im Jahre 1898 jedoch auf 1 124 020 000 M.,
mithin hat eine Zunahme um 373 290 000 M. ſtattgefunden.

Achtſtundentag in Rußland. Wie ruſſiſche Blätter
berichten, iſt ſeit dem I. Januar 1899 auf einer großen Pa-
pierfabrik in Jaroslaw von einem Unternehmer verſuchsweiſe
die achtſtündige Arbeitszeit (ſtatt der früheren zwölfſtündigen)
eingeführt worden und zwar unter Beibehaltung der früheren
Löhne. Der AchtſtundenArbeitstag ſoll ſich glänzend be
währt haben; die Arbeiter hätten durch intenſivere Arbeit
dieſelbe Leiſtung zu Wege gebracht wie vordem und haben
Zeit gewonnen, ihre Wirtſchaft zu verſehen und Erholung zu
finden. Das Beiſpiel ſoll vom nächſten Jahre ab auf meh
reren Fabriken Nachahmung finden.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Stillſchweigender Kundigunggangſehluſt Der Gaſtwirr

Schumann in Berlin hatte bei der Uebernahme ſeines Reſtau-
rants den bei dem Beſitzvorgänger beſchäftigten Kellner P. gefragt,
ob er bei ihm bliebe. P. arbeitete dann auch bei ihm. Als er
ſpäter entlaſſen wurde, verklagte P. den Reſtaurateur beim Ge-
werbegericht wegen einer Lohnentſchädigung. Er gab zu, daß
er bei dem Vorgänger des Beklagten unter Ausſchluß der Kün-
digung gearbeitet habe, meinte aber, der damalige Kündigungs-
ausſchluß gelte nicht mehr, weil er bei der Uebernahme des Ge-
ſchäfts durch den Beklagten von dieſem nicht erneuert worden
ſei. Das Gericht wies jedoch die Klage mit folgender Begrün-
dung ab: Der Kündigungsausſchluß ſei auch für das Arbeits
verhältnis von Schumann maßgebend geblieben. Für dieſe An-
nahme ſei entſcheidend, daß zwiſchen P. und dem Beklagten
überhaupt keine beſonderen Vereinbarungen ge-
troffen worden ſeien und daß thatſächlich in der gleichen
Weiſe und unter den gleichen Verhältniſſen bei Schumann
weiter gearbeitet habe, wie vordem bei deſſen Vorgänger. So
ſei denn auch thatſächlich die alte Kündigungsbedingung auf das
neue Arbeitsverhältnis übergegangen.

Bolizeiliches und Gerichktliches.
8. Sächſiſche Findigkeit. Die Chemnitzer Staatsanwalt

ſchaft hat nunmehr gegen den Buchhändler Genoſſen Langer
und einen Kolporteur Anklage wegen Beleidigung des Dres-dener Schwurgerichts erhoben, die der Süd deutſche Poſtillon

begangen haben ſoll. Redakteur und Verleger des Poſtillons
waren, weil ſie bairiſche Staatsbürger ſind, nicht zu faſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Juli 1899.

Der Manrrerſtreik noch nicht beendet. Mit der
ihr eigenen Kombinationsgabe hatte es die geſamte bürgerliche
Preſſe ſchon am Sonnabend heraus, daß der Maurerſtreik be
endet ſei. Ja, es hatte ſogar eine Verſammlung der Streiken-
den im Roſenthal getagt, die den Maurerſtreik für beendet er
klärt hat. Von alledem wußte niemand etwas, als die
ahnungsvollen Redakteure der hieſigen bürgerlichen Zeitungen.
Weder die Lohnkommiſſionen der Maurer und Erdarbeiter,
noch die Streikenden ſelbſt hatten eine Ahnung, daß am Sonn
abend vormittag eine Verſammlung ſtattgefunden hat. Siewaren wirklich erſtaunt, daß dieſe ſich ſonſt recht wenig um
die Arbeiterbewegung ſcherenden Blätter in einer Verſammlung

gehört haben wollen, daß der Streik beendet ſei. Und es mag
den Berichterſtattern dieſer Zeitungen recht unſanft ans Ohr
geklungen haben, als ſie in der geſtern, Sonntag, in der
Moritzburg ſtattgehabten Maurerverſammlung hörenmußten, daß der Streik eben noch nicht beendet iſt. Die Ver

ſammlung billigte zwar das Abkommen mit den Jnnungs-
meiſtern: von jetzt ab bis 31. März 1900 48 Pf., vow
I. April 1900 bis 1. April 1901 50 Pf. pro Stunde,
machte aber die Wiederaufnahme der Arbeit davon abhängig,
daß erſt die Lohn verhältniſſe der Baubracht werden ſollte, daß er infolge der Hitze nicht mehr laufen

S TÄTÖQÜZ e e e e v eſich ſparen. Jch werde ihn allein auffriſchen. Holen Sie pfeifend in der Stube auf und ab und ſchnitt die unheimlichſter26 Beim Kommikß. ihn her!“ u Geſichter. Nach acht Uhr zog er ſich auf dem Bureau um undAdolf ging hinüber in die Wohnung und meldete, daß der ging fort in die Stadt.
Hauptmann da ſei. Das Uebrige ſagte dem Feldwebel das un- Meiſtens hörte Adolf ihn nicht wiederkommen. Es mußteZwei Jahre Volkserziehung.

Von
O. Eugen Thoſſan.

Von dieſem Tage an hatte der Hauptmann kein Geheimnis
mehr vor Adolf. Vorher hatte er ihn wohl dann und wann
noch hinausgeſchickt, wenn er irgend eine intime Angelegenheit
mit dem Feldwebel zu verhandeln hatte. Jetzt durfte er immer
dabeibleiben. Einmal hielt der Alte ſogar in ſeiner Gegenwart
dem Avantageur den er übrigens nach „guter, alter, preu-
ßiſcher Sitte nie anders als „Junker“ nannte eine koloſſale
Standpauke. Das war ein Vertrauensbeweis von höchſter Be

deutung. Denn in dem jungen Mann „reſpektierte“ der Alte
doch den künftigen aktiven Offizier, den künftigen Kameraden
mit dem Ton auf der erſten Silbe

Adolf wußte übrigens, was er dieſem Vertrauen ſchuldig war.
Er ſprach außerhalb des Bureaus nie ein Wort von den Dingen,
in die er eingeweiht wurde. Er hätte geglaubt, auch abgeſehen
von drohenden Unannehmlichkeiten, ſich und ſeiner Würde da-
durch etwas zu vergeben. Seine Militärzeit hatte ein außer-
ordentliches „dienſtliches Talent“ an ihm geweckt.

Als es auf Oſtern ging, verreiſte der Hauptmann auf dreiTage. Dieſe Gelegenheit benutzte der kleine gallige Major, der

mit Tritzow ſchleunigſt, wie ſchon früher mit dem Hauptmann
von Einau, eine friſche, fröhliche Feindſchaft geſchloſſen, um
einen Appell des ganzen Bataillons mit Litewken abzuhalten.
Dieſe Litewken ſind nun ſchon unter normalen Umſtänden die
gefährlichſten Dinger, wenn es ſich um eine Muſterung han-
delt; die richtigen Staubfänger, mit ihrem dicken, weichen,
wolligen Stoff. Da der Hauptmann abweſend war, ſo waren
diejenigen der zweiten Kompagnie ſelbſtverſtändlich „unter allem
Luder“. Die königliche zweite trat alſo am nächſten Tage wieder
an, und obgleich die Leute den ganzen Nachmittag bis in die
Nacht geklopft und gebürſtet hatten, waren die Litewken noch
ebenſo ſtaubig wie vorher. er dritte Appell ſchloß mit der
tröſtlichen Verſicherung, daß der Hauptmann alles erfahren und
ſelbſt die „unerhörte Bummelei“ in der zweiten beſeitigen ſolle.

Als der Alte ſich bei dem Major vom Urlaub zurückmeldete,
bekam er ſeine Suppe brühwarm aufgetiſcht. Wie er war, in
Helm und Schärpe, kam er auf das Kompagniebureau geragſt.

Wo iſt der Feldwebel?Der Feldwebel war nicht da.
„Der iſt wohl in die Sommerfriſche gereiſt! Das kann er

heilverkündende Geſicht des Boten.
Die Feldwebelfrau legte liebkoſend den Arm um ihres Mannes

Hals. „Mach Dir nichts draus, mein Schatz!“ ſagte fie tröſtend.
„Jn einem halben Jahr lachſt Du ſie alle aus.“ Das Weib
war entzückend in ſeiner Anteilnahme.

Als der Feldwebel herüberkam, ging ein furchtbares Donner-
wetter über ihn nieder. Er verzog keine Miene, auch zum
Schluß nicht, als ihm der Alte drei Tage Arreſt diktierte.

„Jch weiß, daß Sie keine Luſt mehr haben zum Dienſt. Aber
dann ſcheren Sie ſich zum Teufel und machen Sie nicht noch
anderen Leuten das Leben ſchwer!“

Damit zog das Ungewitter ab.
Der Feldwebel trat an den Schreibtiſch, ſtützte ſich mit einer

Hand darauf und ſah eine ganze Weile ſtumm vor ſich nieder.
„Sehen Sie, Müller,“ ſagte er dann, „ſo geht es einem.

Nun habe ich zwölf Jahre gedient und muß noch zuguterletzt
wegen einer ſolchen Lumperei, für die ich doch wahrhaftig nichts
kann, in den Kaſten ſpazieren. Jch habe noch keine Strafe
gehabt in zwölf Jahren. Da ſoll man nun nicht
werden

Was er werden wollte, war nicht zu verſtehen.
„Jch will Jhnen nur einen guten Rat geben, Müller kapi-

tulieren Sie nicht Jetzt geh ich hinüber. Wie ſteh ich nun
da vor meiner Frau? Wie ein dummer Junge. Ja.
Gehen Sie zum Vizefeldwebel Hartich; er ſoll die Geſchäfte
übernehmen und mich ins Arreſtlokal bringen. Und nun
leben Sie wohl! Auf Wiederſehen in drei Tagen!“ Er reichte
Adolf mit einem bitteren Lächeln die Hand.

Adolf ſchlug ſich mit der Fauſt vor die Stirn.
„Aber zum Donnerwetter, weshalb iſt der Mann beim Kommiß

geblieben

XV.
Seit der Feldwebel im Arreſt geweſen war, war er n

trübſinnig geworden. Er nahm ſich mehr in acht und hielt ſi
den größten Teil des Tages im Bureau auf. Aber da ſaß er
ſtumpfſinnig auf der Bettkante oder auf einem Stuhl am
Fenſter, rauchte Zigaretten aus der Kantine, das Stück zu zwei
Pfennigen, und ſagte kein Wort. Wenn Adolf ihn anredete
ſchrak er zuſammen, blickte mit großen ſtieren Augen um ſich
und fragte zweimal, was los wäre, bis er ſich geſammelt hatte.
Erſt wenn es zum Abend ging, kam wieder Leben in ihn.
Dann fing er an zu ſchwatzen, manchmal recht aufgeräumt, lief

der Dienſt
aften traten

alſo ſpät ſein, wenn es geſchah. Einmal ſollte in

Adolf
beginnen und er war noch nicht da. Die Korporal
auf, den Korridor hinaus, der Feldwebel kam nicht.
notierte die Meldungen in ſein Buch. Man wartete noch fünf
Minuten; nichts vom Feldwebel zu ſpüren. „Das wird eine
nette Beſcherung werden,“ dachte Adolf, „wenn der Alte das
erfährt. Und erfahren muß er's. Da iſt nichts zu vertuſchen.
Ein verfluchter Leichtſinn.“

„„Runtertreten!“ kommandierte der älteſte Unteroffizier. Als
die Leute die Treppe hinunterſtiegen, ſprang ihnen der Feld-
webel von unten entgegen; in ſeinem feinen eigenen Mantel,
den ſchmalen, eigenen Säbel am Extrakoppel; bleich, übernächtig.
Er ſtürmte ins Bureau, riß ſich die Sachen vom Leibe, ſtürzteſich in ſeinen Kommißanzug und ſtreckte die Hand nach Pen
Buche aus.

„Alles fertig
„Alles fertig, Herr Feldwebel,“ antwortete Adolf.

ſah er aus dem Fenſter. Die Kompagnie war an
Eben kam der Hauptmann durch das Mittelportal

Da ſchoß der Feldwebel aus der Seitentüre und
war wie der Blitz vor der Front. „Stillgeſtanden!“ ſchallte
hell und ſcharf ſein Kommando. Darauf ſchritt er, ſein Buch
in der Hand, dem Alten entgegen und machte in tadelloſer
Haltung ſeine Meldung.

„Ein toller Kerl!“ murmelte Adolf oben in ſeiner Bude.
Am ſelben Tag war Unteroffizierabend. Man richtete es ge

wöhnlich ſo ein a rede ein oder mehrere chen Freibier
m

Dann
getreten.
auf den Hof.

fällig waren. finden von Anläſſen zu ſolchen Spenden
waren alle Meiſter. Adolf wurde ſchon voll tändig dazu ge
rechnet. Er nahm ſtets an den Abenden teil. Anfänglich ver-
lief die Sache ſehr förmlich, wie immer. Am Präſidium ſaß
der Feldwebel, ſchon wieder im eigenen Anzug. Er war un
ruhig, ſchwatzte viel und ſah alle Augenblicke nach der Uhr
Als es zehn ſchlug, ſtand er auf und verabſchiedete ſich. Man
hörte, wie draußen der Wachthabende die ar aufſchloß

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Nach den Flitterwochen. Frau (ſchmachtend): „Liebſter,

wie wäre jetzt Dein Leben ohne mich Mann (mit Ueber
zeugung): „Billiger!“

d en
d t



arbeiter, die in der betreffenden Abmachung
ausgeſchloſſen ſind, vollſtändig geregelt et
müſſen. Dieſer Beſchluß wurde gegen eine Stimme gefaßt.
Am Orte befinden ſich noch 51 Streikende. Daß der Frieden
ſeitens der Meiſter ſtets zu ſtören i wird, beweiſt die
e daß die Maurer und Bauarbeiter am Kaſernenbau
heute, Montag, früh die Arbeit wieder niederlegen mußten,weil die Meiſter am Sonnabend ihr gegebenes Verſprechen

durchbrochen und mehreren Bauarbeitern den verſprochenen
h vorenthielten. Nach der Frühſtückszeit wurde die
Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die m des ver
prochenen Stundenlohnes zugeſichert war. So ſind es alſo
tets die Meiſter, die dazu beitragen, daß der Kampf nicht zu
Ende geht. Hoffentlich treten ſie ſo ſchnell wie möglich in die
Regelung der Lohnverhältniſſe der Bauarbeiter ein, damit dieStkeitenden nicht gezwungen ſind, zu der erſten Niederlage

ihnen auch noch die zweite zu bereiten.
Die Arbeit niedergelegt. Unter dieſer Spitzmarke be-

richteten wir in Nr. 171 vom Dienstag, den 25. Juli, unter
der Rubrik Nachtrag, daß in der Lüttichſchen Holzhandlung
4 Arbeiter die Arbeit niedergelegt hätten, weil ſie bei der Lohn
auszahlung öfters in Differenzen mit dem Meiſter Chemnitz
geraten wären. Herr Chemnitz ſchickt uns hierzu folgende
Berichtigung, datiert vom 29. Juli:

„Zwei Arbeiter wurden, da ſie den Anordnungen des
Meiſters Chemnitz nicht Folge geleiſtet hatten, am
Sonnabend entlaſſen Die beiden betreffenden anderen
Arbeiter legten am ſelben Abend ihre Arbeit freiwillig
nieder. Ferner betrug der Lohn durchſchnittlich lt. Lohn-
liſten, welche die Arbeiter eine Woche lang in
Händen haben, im Winter mindeſtens 16--18 Mark
und im Sommer mindeſtens 20.00 Mark.“

Auf den weiteren Jnhalt einzugehen halte ich für über-
flüſſig, da dies zu weit führen würde und doch unnütz ſein
würde.

Recht einſichtsvoll von Herrn Chemnitz, daß er ein Eingehen
auf den weiteren Jnhalt für unnütz hält. Darin ſtimmen wir
ihm bei. Und wenn Herr Chemnitz ſeine Berichtigung mit
unſerer erſten Meldung vergleicht, wird er finden, daß er wei-
ter nichts „berichtigt“ als die Lohnliſten, die nach unſerer Mit-
teilung im Sommer einen Lohn von 18—-20 Mk., im Winter
einen ſolchen von 14——16 Mk. aufweiſen, nach Herrn Chemnitz
heutiger Berichtigung im Sommer mindeſtens 20 Mk.“, im
Winter 16—-18 Mk. Ob das eine Berichtigung iſt, mag Herr
Chemnitz ſich ſelbſt beantworten.

Der Werkmeiſter Winterſtein teilt uns mit, daß er
aus der Dehneſchen Maſchinenfabrik nicht entlaſſen wurde,
ſondern ſelbſt ſeine Entlaſſung genommen hat. h

Durch Gas betäubt wurde am Freitag der Arbeiter Laſſe
bei Rohrlegungsarbeiten in der Brunoswarte. Aus einem ge-
brochenen Rohre war Gas ausgeſtrömt. Laſſe iſt bereits wieder
hergeſtellt.

Poſtanweiſungen mit angehängter Poſtkarte zur Em-
vfangsbeſtätigung kommen nach einer Verfügung des Staats-
Sekretärs des Reichspoſtamts, v. Podbielski, am 1. Oktober zur
Einführung. Die neuen Formulare gelangen ungeſtempelt zur
Ausgabe. Sie werden in Mengen von mindeſtens fünf Stück
zum Preiſe von 5 Pfg. für je fünf Stück verkauft. Die Fran-kierung der Poſtanweiſung wie der Poſtkarte hat durch Aufkleben
von Freimarken zu erfolgen. Auch die angehängte Poſtkarte
muß vom Abfender der Anweiſung frankiert werden, ſonſt wird
die ganze Anweiſung nicht zur Beförderung angenommen. Die
angehängte Karte wird dem Adreſſaten der Poſtanweiſung zur
Ausfertigung der Empfangsbeſtätigung überlaſſen die Poſtkarte
kann auch zu anderen Mitteilungen benutzt werden. Für tele-graphiſche Poſtanreiſungen ſowie für Marine-Poſtanweiſungen

können die neuen Formulare nicht verwandt werden.
Hohe Kohlenpreiſe werden wir vorausſichtlich für den

nächſten Winter zu verzeichnen haben. Die Notierungen für
den kommenden Herbſt laſſen Preiserhöhungen auch im Detail-
verkauf erwarten. Vom 1. Auguſt ab ſollen im Zwickauer, wie
Oelsnitz-Lugauer Revier die Stückkohlen und groben Haus-
brandkohlen auf den meiſten Werken um 6 M. pro Doppel-
Lowry im Preiſe erhöht werden. Da auch die Kokspreiſe ge
ſtiegen ſind, ſo wird die Ofenheizung in dieſem Jahre mehr
Geld koſten als bisher, und wenn gar ein ſtrenger Winter
kommen ſollte, ein gewaltiges Loch in den Geldbeutel reißen.
Wem der nötige Raum und das nötige Geld zur Verfügung
ſteht, thut gut, die Kohlen möglichſt jetzt ſchon einzukaufen, ſchon
im September dürften ſie teurer ſein.

Wie weit hört man den Donner Aus der Anzahl
der Sekunden, die zwiſchen Blitz und Donner verſtreicht, läßt
ſich annähernd berechnen, wie weit die nächſte Stelle des Blitzes
von dem Beobachter entfernt iſt. Man multipliziert die Zahl
der Sekunden mit 340, da der Schall in der Sekunde 340
Meter zurücklegt. Sind zwiſchen Blitz und Donner zehn Se-
kunden verfloſſen, .ſo beträgt alſo die Entfernung 3400 Meter.
Auf Grund ſolcher Beobachtungen iſt ermittelt worden, daß der
Donner nur auf verhältnismäßig kurze Strecken zu hören iſt.
Starkes Geſchützfeuer vernimmt man noch in einer Entfernung
von 100 bis 120 Kilometer, während für die Wahrnehmung des
Donners in der Regel 20 bis 25 Kilometer als die weiteſten
Entfernungen berechnet worden ſind. Nur ausnahmsweiſe
wurde zwiſchen Blitz und Donner die Zeit von etwa hundert
Sekunden beobachtet, ſo daß etwa 35 Kilometer als die äußerſte
Grenze für die Hörbarkeit des Donners gelten dürfen.

Jſt heller Anftrich an Häuſern erlaubt Der Bau-
meiſter Morawietz hatte zwei Häuſer errichtet, die mit einem
hellen Anſtrich verſehen waren. Verſchiedene Perſonen im
Staatsdienſt beſchwerten ſich über den Anſtrich der Häuſer und
behaupteten, durch den hellen Anſtrich in ihren Arbeiten geſtört
zu werden. Auf Grund einer Regierungspolizeiverordnung er
hielt Morawietz eine Verfügung der Polizeibehörde zugeſtellt,
in der ihm aufgegeben wurde, den beiden Häuſern einen nicht
blendenden Anſtrich zu geben. Gegen dieſe Verfügung beſchritt
Morawietz den Klageweg im Verwaltungsſtreitverfahren und
erklärte die polizeiliche Verfügung für unhaltbar. Der Anſtrich
ſeiner Häuſer ſei nicht geeignet, irgend welche Perſonen ernſt-
lich zu beläſtigen. Die Häuſer ſeien mit Mörtel abgeputzt und
mit vermengtem Gyps überzogen. Der Bezirks- Ausſchuß er-
kannte indeſſen auf Zurückweiſung der erhobenen Klage, er-
achtete die fragliche Beſtimmung der Regierungspolizei-
verordnung für rechtsgiltig und die Verfügung der Polizei-
behörde für einwandfrei. Dieſe Entſcheidung focht Morewietz
durch Berufung beim Oberverwaltungsgericht an, das jedoch, wie
die Berl. Volksztg. mitteilt, die Vorentſcheidung als zutreffend
beſtätigte.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Mon-
tag, abend findet nunmehr im Apollotheater die „Jtalieniſche
Nacht“ ſtatt, und ab Dienstag treten folgende, für Halle ſämt-
lich neuen Spezialitäten zum erſtenmale auf. Familie Frank-
loff als ruſſiſche Sänger, Tänzer und Gymnaſtiker, Elly de
Thonard, Soubrette, Hoffmann Caſtelly, Humoriſt, The two
Franks als Flachturnkünſtler, Miß Melly als Jnſtrumental-
künſtlerin und Blitzmalerin, Les deur Adolfi, muſikaliſche
Equilibriſten, MaritanagBernari, Duettiſten und Parodiſten.
Das neue Programm iſt danach ein außergewöhnlich abwechs-
lungsreiches und großes.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 84 Per-
ſonen (darunter 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtor ene
Ortsfremde) und zwar an: Brechdurchfall 22, Karzinom 1,
Lebensſchwäche 5, Krämpfen 6, Darmkatarrh 19, Erſtickungs-
anfall 1, Wochenbettfieber 1, Gehirnblutung 1, Herzſchlag 3,
Verbrennung 1, Gehirnlähmung 1, Jleus 1, Bauchfellentzün-
dung 1, Lungenentzündung 8, Lungentuberkuloſe 3, Hirnentzün-
dung 1, Blütvergiftung 2, Maſern 1, Lungenſchlag 1, durch

Erſchießen 1, an Furunkuloſe 1, Schußverletzung 1, Herzſchwäche
1, Hüftgelenksverrenkung 1.

Böllberg. Ein unſeliger Zufall hat dem 11jährigen
Schulknaben Kaule am Sonnabend das Leben gekoſtet. Kaulerechte mit mehreren anderen Knaben einen Scherenſchleifer, der

hier auf der Straße ſeinem Gewerbe oblag. Um ſich Ruhe zu
verſchaffen, wehrte der Scherenſchleifer durch eine halbkreis-
förmige Bewegung mit ausgeſtrecktem Arme die zudringlichen
Jungen ab. Dabei hatte er eine Scherenhälfte in der Hand,
die unglücklicherweiſe den Kaule in den Hals traf und dieSchlagader rc. ſo daß der Knabe in wenigen Minuten
tot war. Der Scherenſchleifer wurde vorläufig in Haft ge-
nommen.

Eisleben. Ausreichende Unterſtützung hat nach
dem Bergboten die Frau des verunglückten Bergmanns Sir au
erhalten. Wie es mit dieſer „ausreichenden“ Unterſtützung that
ſächlich beſtellt, darüber ſchreibt uns unſer Gewährsmann
folgendes Geſtern war ich bei der Frau Sirau und erkundigte
mich nach der Unterſtützung, womit der Bergbote prahlte. Jch
r hier die Frau ſelbſt ſprechen. Dieſelbe erzählte unter
Thränen Jch habe die größte Not ertragen müſſen, oft hatte
ich keinen Pfennig Geld und kein Stückchen Brot für meine
Kinder. Jch habe weiter feine Unterſtützung erhalten, als
6 Mark monatlich und die Hälfte Krankengeld, pro Tag
60 Pfg. Es waren monatlich noch nicht 20 Mark und da-
von wurden mir noch 3.38 Mk. Büchſengeld abgezogen. Jch
wußte in meiner Not nicht mehr, was ich anfangen
ſollte, ich habe mir keinen Weg verdrießen laſſen, bin überall
herumgelaufen und habe nichts bekommen. Dann wurde
mir mitgeteilt, das Katharinenſtift wäre noch da, aber was habe
ich da durchmachen müſſen. Jch ging zum Knappſchaftsälteſten,
der verweigerte mir ſeine Hilfe, dann ging ich zum
Obervogt Enke; der ſagte, der Knappſchaftsälteſte muß Jhnen
einen Schein nun ging ich wieder zu dieſem. Mit dem
Schein mußte ich wieder zu dem Paſtor, von da aufs Rathaus
n und da mußte ich lange warten, bis ich aufs Knappſchafts-
ureau kommen mußte. Aber wie empfing mich der Kaſſen-

rendant? Derſelbe ſagte, ich ſolle arbeiten, es gäbe nichts.
Jch habe dann aber doch nach einiger Zeit 8 Mark erhalten,
wo andere ſtets 15 Mk. erhielten. Nun denken Sie, ich ſoll
arbeiten ſagte die Frau weiter und fügte hinzu, das thäte
ich ja gern, aber wohin mit den Kindern? Das jüngſte wurde
in der Zeit geboren, als ſie meinen Mann fortbrachten, ich habe
vor Schreck und Angſt die Milch verloren und muß das Kind
mit der Flaſche aufziehen, was koſtet das? Es kam der erſte
Juli; ich ſollte Miete bezahlen, ich wohne bei meinem Vater,
er iſt auch Hütteninvalid, er hat nichts zu verſchenken. Jch
ging wieder zu Enke, aber wie ſauſte mich der an; ich
traue mich nicht mehr zu dem Mann zu gehen. Jn
meiner Not, ich wußte nicht mehr was ich machen ſollte,
ging ich zum Paſtor. Derſelbe war gleich bereit, mir bei
zuſtehen in ein paar Tagen brachte mir ein Poliziſt 15 Mark.

So weit der Bericht der Frau Sirau. Die freiwillige Unter-
ſtützung der Kameraden iſt leicht erklärlich. Enke hat das
Betteln der Frau ſatt gehabt und deshalb ſeinen Reichstreuen
einen Wink gegeben, und dieſe haben die Unterſtützung bewirkt.
Das Zirkular war von drei reichstreuen Vorſtandsmitgliedern
unterſchrieben, und es war ausdrücklich bemerkt, die Familie
Sirau befände ſich in größter Not. Die Knappſchaftskaſſe
könnte keine Unterſtützung mehr gewähren. Wie ſteht es nun
mit der ſicheren Quelle des Bergboten Derſelbe wird nicht
umhin können, Aufklärung zu geben.

Erfurt. Ein Beitrag zur Wohnungsnot. Jm ſtädti-
ſchen Aſyl, im alten Lazarett wohnte bis vor kurzem eine Familie, veltehend aus Mann, Frau und 6 Kindern im Alter von

19 Jahren gegen eine Wohnungsmiete von 1.50 M. pro
Woche. Der Mann wurde kürzlich aufgefordert, das Lazarett
zu verlaſſen, während die Frau mit den Kindern aus der bis-
herigen Einzelſtube in die Kommuneſtube unterbracht werden
ſollte. Die Frau weigerte ſich auf den Pritſchen zu ſchlafen, da
ſie rheumatismuskrank ſei, ſo wurden denn die wenigen Hab-
ſeligkeiten der Familie ausgeräumt, und herausgeſtellt. Da der
Mann eine andere Wohnung nicht fand, mußte er ſamt
ſeinen 6Würmern auf r r näch-tigen. Wie es in dieſer Kommuneſtube ausſieht, iſt aus der
Thatſache, daß in derſelben zur Zeit nicht weniger als ſieben
Familien mit 23 Kindern untergebracht ſind, zur Genüge zu
erkennen. Man denke 7 Familien in einem Zimmer. Das ſind
einfach himmelſchreiende Zuſtände. Da wagt man es noch, die-
jenigen, die für Verbeſſerung ſolcher menſchenunwürdigen Vor-
kommniſſe kämpfen als Hetzer und Aufwiegler zu bezeichnen.
Wie doch die Begriffe im Gegenwartsſtaate verwechſelt werden.

Klitzſchen (Kr. Torgau). Die feindlichen Schweſtern.
Am Freitag mittag gerieten zwei auf dem Rittergute Gräfen-
dorf bedienſtete Frauen, zwei verheiratete Schweſtern, in Streit,
der mit dem Tode der einen endete. Wie es heißt, hat die Ar-
beiterfrau Gellert auf dem Felde, wo der Streit ſi ſpiſents
mit einem Steine nach ihrer Schweſter geworfen und ſie ſo
unglücklich getroffen, daß nach wenigen Minuten der Tod
eintrat.

Mühlhauſen (Thür.). Wegen 6 Mark rückſtändigen
Lohnes hat der Dienſtknecht Spindler ſeinem Dienſtherrn die
Scheune angebrannt. Er wurde verhaftet.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Magdeburg hat ſich ein 21ljähriger Mann in einem

Schwermutsanfalle ertränkt. Jn dem Dampfſägewerk Juriſch
in Wittenberg wurde dem Zimmermann Dähne von der
Kreisſäge der rechte Daumen abgeſchnitten. Jn Nebra er-
tränkte ſich in der Unſtrut der Steinmetz Ehrlich aus Leipzig.
Er hatte erſt noch an einer Geburtstagsfeier auf dem Arbeits-
platze teilgenommen und ſich gleich darauf ins Waſſer geſtürzt.S n Roſian bei Loburg verbrannte die 10jährige Arbeiters-

tochter Friedrich beim Anbrennen des Feuers mit trockenen
Kieferzweigen. Jn demſelben Orte ſtarb ein Mädchen an
Blutvergiftung, die durch den Stich einer giftigen Fliege ver-
urſacht war. Jn Wünſch wollte der Brauer Kükla ein
Paar ſcheugewordene Pferd aufhalten, geriet unter die Wagen-
räder und erlitt außer mehrfachen Rippenbrüchen noch ſonſtige
ſchwere Verletzungen. Seit Freitag früh iſt in Eilenburg
die 17jährige Schmiedemeiſterstochter Lina Kuntze verſchwunden.
Man nimmt gan, daß ſie ſich ertränkt hat, da ſie in einem hinter-
laſſenen Briefe ihre Eltern um Verzeihung bat. Die Leiche iſt
bis jetzt noch nicht gefunden worden. Erhängt an einem
Pflaumenbaume hat ſich in Volkſtedt der Arbeiter Karl
Kunze. Ertränkt hat ſich im ſogen. Ziegelteiche in Groß-
Oſterhauſen die jugendliche Emma Staub. Erhängt hat
ſich in dem Walde zwiſchen Weißenfels und Straußfurt
der 17jähr. Schmiedelehrling Mund.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle a. S., den 25. Juli.

Ein Leichtfuß hatte ſich in der Perſon des 25jährigen
Jnſtallateurs Max Gumpert aus Bitterfeld, geb. in Berlin,
wegen Untreue und Unterſchlagung zu verantworten. Der An-
geklagte wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und be-
ſchuldigt, zu Bitterfeld vom Monat April bis Juni d. J. als
Bevollmächtigter der Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin, zum
Nachteile ſeiner Auftraggeber über Vermögensſtücke verfügt und
5 Geldbeträge von 125 Mk., 250 Mk., 150 Mk., 300 Mark und
620 Mk. unterſchlagen zu haben. Er war angeſtellt um für die
Elektrizitäts-Lieferungs- Geſellſchaft mit den Konſumenten der
Elektrizität Verträge abzuſchließen. Dabei hatte er Monteureund Arbeiter anzuſtellen die von ihm beſchäftigten Leute aus-
zuzahlen c. Zu dieſem Zwecke bekam er wöchentlich 400 Mk.
Vorſchuß, worüber er in beſtimmten Zwiſchenräumen Ab-
rechnung zu liefern hatte. Sein Gehalt betrug monatlich
140 Mark nebſt 10 Mark Repräſentationskoſten. Die Anklage-
behörde nimmt an, daß der Angeklagte als lediger Menſch in

Bitterfeld hätte mit dem Gehalt ganz gut auskommen können.
Er will nicht wiſſen, wo das veruntreute Geld, 1445 Mk. ge-blieben iſt, und weiß zu ſeiner Entſchuldigung nur anzuführen,
daß ihm einmal wegen rückſtändiger Alimente 40 M. gepfändet
worden ſind Er war nicht befugt Gelder einzukaſſieren, legte
aber den Konſumenten der Elektrizität Quittungen vor und
nahm die Beträge unter dem Vorwande, er wolle Löhne damit
auszahlen, in Empfang. Der Staatsanwalt war der Meinung,
daß Betrug in Verbindung mit Untreue vorliege und bean-
tragte in Erwägung des großen Leichtſinns des Angeklagteneine Geſangmsſtrafe von 1 Jahr. Der Gerichtshof erkannte

demgemäß, rechnete dem r aber 1 Monat für die er
littene Unterſuchungshaft als verbüßt ab.

Urkundenfälſchung. Der Arbeiter Andreas Martin Pow-
cki aus Sandersdorf, 18 Jahre alt, wurde aus der Haft

vorgeführt und beſchuldigt, einen am 4. Januar in Sanders-
dorf vom Schachtmeiſter Retzloff erhaltenen Lohnzettel über
30 Stunden zu 24 Pf. in 90 Stunden zu 25 Pf. umgeändert
und in betrügeriſcher Abſicht in Bitterfeld einen Betrag von
22.50 M. gehoben zu haben. Ferner entwendete er in Leipzig
unter erſchwerenden Umſtänden ſeiner Wirtin eine Hacke. Den
Betrug ſowie die Urkundenfälſchung räumt er ein; dagegen
behauptet er die Abſicht gehabt zu haben, die Hacke nach demGebrauch wieder ücgeben z wollen. Der Strafantrag
lautete auf 5, das urte auf 4 Monate Gefängnis.

Mafſfſendiebſtähle. Die verehelichte Arbeiterfrau Jda Au-
guſte Anna Müller geb. Gabel von hier, 25 Jahre alt und
vorbeſtraft, war am 10. und 11. Mai bei dem Kaufmann Lenz
hier als Ladendiebin ertappt worden. Sie ließ ſich für einen
mitgebrachten Knaben ein Paar Schuhe vorlegen und entwen-
dete dabei mehrere Paare. Als Kaufmann Lenz dieſes merkte,
machte er den Kindermantel der Angeklagten auseinander, wo-
rauf ihm 5 Paar Schuhe entgegen fielen. Er ſtellte ſie zur
Rede, worauf ſie mit einem Paar Schuhe fortlief. Die Ange-
klagte wurde nachträglich durch die Polizei ermittelt. Ein Paar
Hausſchuhe entwendet zu haben, giebt die Angeklagte zu, da-
gegen beſtreitet ſie die Entwendung der Kinderknöpfſtiefel. Der
Staatsanwalt beantragte 6 Monate: der Gerichtshof erkannte
aber auf 8 Monate Gefängnis, da Ladendiebe als ſehr gefähr-
lich anzuſehen ſeien. Bei der Urteilsverkündung weinte die
Angeklagte bitterlich. Der 22jährige Arbeiter Otto Selle
von hier wurde wegen Rückfalldiebſtahls zu 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt, weil er am 27. Mai dem Ziegeleibeſitzer
Schaaf 8—12 Ziegelſteine entwendet hatte, womit er ſeinen
Küchenofen ausbeſſern wollte. Der Arbeiter Peter Biſſon
aus Bennewitz wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er in der Nacht vom 10. Mai vom Haferboden des Guts-
beſitzers Weber einen Sack Hafer entwendet hatte. Ebenfakls
wegen eines bei dem Gutsbeſitzer Weber in Gröbers begange-nen Kartoffeldiebſtahls wurden die Arbeiter Plosnit und
Dziallas zu 2 bezw. 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Reichs gericht hat die Reviſion des Grafen

Klaus von und zu Egloffſtein gegen das Erkenntnis des
Landgerichts I vom 17. April d. J., das ihn wegen Betruges
zu neun Monaten Gefängnis verurteilte, teilweiſe aufgehoben,weil der Thatbeſtand in einem Betruggsfalle nicht feſtgeſte t ſei.

Jn dieſem Umfange wurde die Sache an die Jnſtanz zurück-
verwieſen. Jm übrigen wurde die Reviſion des Angeklagten
und der Mitangeklagten Schachtel und Dietel verworfen.

Berlin. Die gräßlich verſtümmelte Leiche eines
jungen Mannes wurde auf den Schienen der Wannſeebahn
unweit Zehlendorf von einem Bahnwärter aufgefunden. Sie
wurde ſpäter von dem eigenen Vater als die des Kammer-

r Preſſel aus Berlin rekognosziert. Derater glaubt nicht an einen Selbſtmord ſeines Sohnes, zumal
er Fußſpuren mehrerer Perſonen im Sande entdeckte, welche
zu dem Fundorte der Leiche führten. An amtlicher Stelle iſt
man jedoch der Anſicht, daß Selbſtmord vorliegt, da nur eine
Fußſpur im Sande nach dem Geleiſe führt

Berlin. Durch den Genuß von Tollkirſchen iſt der
12 jährige Sohn eines Handelsmannes geſtorben. hatte die
Giftbeeren für Blaubeeren gehalten und gegeſſen. Den Eltern
verheimlichte er ſeine Schmerzen und die ärztliche Hilfe kam
ſchließlich zu ſpät.

Berlin. Ein Mord iſt in der Nacht zum Freitag zwiſchen
Treptow und Niederſchöneweide verübt worden. Der 25 jährige
Uhrmacher Julius Schmidt wurde gegenüber dem Plänter-
wäldchen erſchoſſen aufgefunden. Ein totes Reh lag neben dem
Toten. Eine Jagdflinte war an einen Baum angelehnt. Da
bei dem Toten Uhr und Geld vorgefunden wurde, erſcheint ein
Raubmord ausgeſchloſſen. Das in dem Körper des Toten
aufgefundene Geſchoß rührt allem Anſchein nach aus einem
Teſchin her, iſt jedoch unter keinen Umſtänden aus der Waffe
des Schmidt abgegeben. Man nimmt an, daß der Uhrmacher
unbefugterweiſe gejagt hat, ſpäter mit einem Wilddieb zu-getroffen iſt, mit dieſem in Streit geriet und erſchoſſen

wurde.
Kelbra (Kyffhäuſer). Beſtrafte anonyme Briefſchrei-

berin. Die Mamſell Rommel, die beſchuldigt war, im ver-
gangenen Winter die Familie Stockmar (Hotel Lindenhof) durchverſchiedene anonyme Vriefe verleumdet zu haben, wurde, da
ſie ſchon wegen ähnlichen Vergehens vorbeſtraft iſt, zu 3 Wochen
Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Aus der Ver-
handlung iſt noch erwähnenswert, daß dieſe ihre Mitmenſchen
auf recht eigentümliche Weiſe mit Stilübungen beläſtigende
Dame in dieſer Sache fünf Briefe an den deutſchen Kaiſer
t hatte, ſich dem Glauben hingebend, dort Hilfe zu
nden.

Eiſenberg (Altenburg). Vom Zuge überfahren ließ
ſich der 16jährige Arbeiter Stöckel aus Furcht vor Strafe, weil
er einige dumme Streiche gemacht hatte. Er glaubte, ſein Vater
würde ihn dafür derb züchtigen.

Jchtershauſen. Der angeſchoſſene Sträfling, der
aus der Strafanſtalt flüchten wollte und bei dieſer Gelegenheit
einen Schuß in die Seite erhielt, befindet ſich auf dem Wege
der Beſſerung. Er heißt Zacher und war in der Tiſchlerwerk-
P beſchäftigt. Sein zu verbüßende Strafzeit beträgt drei
Jahre.

Suhl (Thür) Ausgebrochen aus dem Gefängnis ſind
der Schmied Reinhardt und der Holzhauer Schellenberg.

Löbtau. Zwei weitere Todesfälle an Typhus ſind am
Freitag vorgekommen.

Dresden. Das Elend der Proletarier in weißer
Wäſche wurde dieſer Tage wieder einmal durch amtliche Be
kanntmachungen illuſtriert. Wie die Angeſtellten der Rechts-
anwälte bezahlt werden, iſt ja ſprichwörtlich. Neuerdings
h aber die Behörden den Rechtsanwälten den Ruhm der
chlechteſten Bezahlung nehmen zu wollen. Der Stadtrat zu

Lommatzſch in Sachſen ſucht einen Expedienten, alſo einen be
fähigten Menſchen, für monatlich 50 Mk., die Amtshauptmann-
ſchaft Döbeln einen Diätiſten für 42 M. 75 Pfg. Den Vogel
ſchießt der Stadtrat zu Wilsdruff ab, der einem Kaſſenſchreiber
zehn bis fünfzehn Mark monatlich bietet. s iſt
wirklich Zeit, daß ſich auch die Bureauangeſtellten organiſieren.

Wilamowitz n Bei einem heftigen Ge-witter wurde ein Ehepaar vom Blitz getroffen und getötet,
ferner wurde deſſen Tochter durch den Blitzſtrahl lebensgefähr-
lich verletzt. Bei dem Unwetter im Rieſengebirge wurden zwei
Männer, eine Frau und eine ſiebzehnjährige Dienſtmagd, die
auf dem Felde beſchäftigt waren, vom Blitz erſchlagen.

Koblenz. Radfahrer- Unglück. Bei Montabaur ſtürzte
der Poſamentier Beſſerer von hier mit dem Rade und ſtarb
e d ſſox Schiller hat einen Ruf an die

Hießzen. Profeſſor Schiller hat einen an Univerſität
Leipzig erhalten. Bis jetzt ſei noch nicht bekannt, ob er dieſem
Rufe Folge zu leiſten gedenke.

Jena. Einem rohem Streiche fiel n
Opſer, der früher hier an einer bekannten Lehranſta terte
war und jetzt in Oeſtreich anſäſſig iſt. Dieſem ging



aus Jena ein Telegramm zu, nach welchem ſeine hier lebende
Schweſter geſtorben ſein ſollte. Er telegraphierte darauf ſofort
an einen ihm bekannten hieſigen Bürger, daß dieſer die er-
forderlichen Anordnungen für das Begräbnis treffen möge.
Als ſich der betreffende Herr in die Wohnung der angeblich
Verſtorbenen begab, um ſeinem Auftrage nachzukommen, fand
er ſie zu ſeiner Ueberraſchung ruhig am Tiſche ſitzend beim
Kaffee. Das Telegramm erwies ſich als eine gemeine Fälſchung.
Man telegraphierte ſofort dem Bruder der angeblich Ver
ſtorbenen, doch erreichte die Depeſche dieſen, der inzwiſchen nach
Jena abgereiſt war, nicht mehr, er traf vielmehr beim Beſuche
der Wohnung der Schweſter dieſe zu ſeiner großen Ueber-
raſchung an, als ſie ſich auf der Treppe mit einer anderen Frau
unterhielt.

Worms. Förderung der Völlerei. Jn einer Klage-
ſache gegen einen Wirt in Worms, dem auf Antrag des Kreis-
amtes Worms wegen unſittlicher Vorgänge in ſeiner Wirtſchaft
die Konzeſſion entzogen werden ſollte, hat das heſſiſche
Miniſterium in ſeiner Entſcheidung über die Klage hervorge-
hoben, daß die Konzeſſionsentziehung auch hätte eintreten müſſen,
weil genügende Thatſachen vorliegen, daß der Wirt ſein Ge-
werbe zur Förderung der Völlerei mißbraucht habe. Wie von
ihn ſelbſt zugegeben wurde, erhalten die Kellnerinnen in ſeiner
Wirtſchaft keinen feſten Lohn, ſondern waren auf Proviſion an
gewieſen, die ſich nach den Prozenten des Preiſes für verkaufte
Flaſchenweine berechneten. Dieſes Syſtem der Lohnzahlung
der weiblichen Bedienung rechtfertige für ſich allein die An-
nahme der Förderung der Völlerei und damit die Anwendbar-
keit des S 53 der Gewerbeordnung (Entziehung der Konzeſſion).
Wenn nach dieſer Entſcheidung des Miniſteriums allgemein
ſtrenge verfahren wird, wird eine nicht unbeträchtliche Zahl von
Wirtſchaften von der Bildfläche verſchwinden.

Saarbrücken. Der Zuckerwarenfabrikant Heinrich Wahlſter
hatte ſich durch falſche Steuerdeklargtionen in den Jahren
1895-I898 Vermögensvorteile verſchafft. Die Strafkammer
verurteilte ihn zur Zahlung des ſechsfachen Betrages der hinter-
zogenen Steuer das macht auf die Staatsſteuern alleinküber
6000 Mark.

Roßlau. Schadenerſatz für Wildſchaden. Guts-
beſitzer Delſchläger-Luko verlangte von dem Jagdpächter
Rentner Krick einen Jagdſchaden von 150 Mark. Dieſer hatte
die Ueberzeugung, daß ſein Wild höchſtens 2 Scheffel Getreide
vernichtete, bot aber trotzdem 50 Mark. Eine Einigung war
wicht zu erzielen; das Schiedsgericht mußte alſo ſprechen.
Dieſes taxierte den angerichteten Wildſchaden auf ganze ſechs
Mark dreißig Pfennige. Großmütig übernahm Krick noch die
Hälfte der Koſten von 25 Mark für den Termin, ließ auch den
Sachverſtändigen ſeines Gegners, Amtsrat Mühlpfort, noch mit
einem Krickſchen Geſchirr hierher zum Bahnhof fahren. Dies-
mal hat Herr Krick die Lacher auf ſeiner Seite. Eine ſchöne
Jlluſtration zu der Geſetzesbeſtimmung, die die Jagdherren ver-
pflichtet, den Bauern den Jagdſchaden zu erſetzen.
9 Diez an der Lahn. Ein großer Brand wütete am
Mittwoch in Holzappel. 30 Gebäude ſind niedergebrannt.
Berlin. Ertrunken. Jn der nächſten Umgebung ſind

einige Todesfälle durch Ertrinken zu verzeichnen. So ertranken
im Schwielochſee 2 Knaben beim Baden, der Bruder des
Lehrers Müller und der Sohn des Schmiedemeiſters Faber.
In Kirchhain ertrank das 5jährige Töchterchen des Gerber-
meiſters Rothe. Jn Brieskow fand der Schiffer Ernſt Hoff-
mann, ein geübter Schwimmer, den Tod in den Wellen, da er
in einen Strudel geraten war.

Leipzig. Künſtlergagen. Jm laufenden Theaterjahre iſt
der Gagenetat am hieſigen Neuen Theater um 24000 Mark
höher als im Vorjahre. Es hat einen monatlichen Gagenetat
von 54000 Mk, iſt aber gleichwohl noch nicht im ſtande, mit
den Stadttheatern von Frankfurt a. M. und Hamburg im Be-
werb um Künſtler zu konkurrieren. Unſer Theater muß ſich
gefallen laſſen, daß ihm z. B. ein Fräulein Kernic, welche hier
6000 Mark Gage bezog, für 12000 Mark von einem Hoftheater
entriſſen wurde. Ein Herr Mörs verlangt z. B. ſtatt ſeiner
bisherigen 16 000 Mark fortab 25 000 Mark, der Schauſpieler

Täger ſtatt der 9000 Mark, die er hatte, 15 000; die Sängerin
Osborne will 9000 ſtatt ihrer 7500 und ſo geht es bei jedem
Reengagement. Selbſt Anfängergagen von 3600 Mark für
Schauſpiel, 5000 Mark für Oper bei Lieferung der Koſtüme,
ſind heute an der Tagesordnung. Dagegen wird das Chor

erſonal, die Statiſten ſowie das Ballettenſemble an den meiſten
heatern geradezu jämmerlich bezahlt. Hier Abhilfe zu ſchaffen,

wäre n nötig.Borsfelde (Hannover). Mordverſuch eines drei-
r ä, en Mädchens. Die noch ſchulpflichtige 13jährige

Minna Bahſe beging vor kurzem einen Wurſtdiebſtahl. Um
nun die Folgen von ſich abzulenken, kam das Mädchen auf den
ſchrecklichen Gedanken, ren 6jährigen; Bruder zu ermorden und
dann auf ihn den Wurſtdiebſtahl abzuwälzen. Jn dem nahenWald ſchickte ſie die jüngere Schweſter nach einer Ziegelei, um

von dort ein ſcharfes Meſſer zu leihen. Sie ſuchte dann ver-
geblich den kleinen Bruder zu überreden, ſich mit dem Meſſer
ins Handgelenk zu ſchneiden, und erſtieg hierauf einen Baum
mit niedrigen Zweigen, befeſtigte einen Strick mit Schlinge
an einem Aſte und veranlaßte den Bruder, zu ihr auf den
Baum zu klettern. Als dann der Kleine oben angekommen
war, warf ſie ihm die Schlinge über den Kopf und ſtieß ihn
vom Aſt herunter, ſo daß der Knabe in der freien Luft ſchwebte.
Die zehnjährige Schweſter erkannte ſofort die Gefahr und be-
freite den Knaben ſchleunigſt aus der Schlinge. Die Ge-
üpwiſter beggben ſich ſodann auf den Heimweg. Unterwegs
ührte die Minna Schweſter und Bruder nach einem Teich, in

welchen ſie den Bruder ſephrrſeß Zum Glück war der Teich
an jener Stelle ziemlich ſeicht, ſo daß der Knabe Grund faßte
und nicht ertrank. Wegen des Diebſtahls wurde Minna Bahſe
vom Schöffengericht zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt, wegen
des dreifachen Mordverſuchs aber dem Landgericht in Braun-
ſchweig zugeführt.

Nürnberg. Nur Glasperlen. Als ſeiner Zeit be-
kannt wurde, daß vom Meßgewand des ſächſiſchen PrinzenMax „Diamanten' geſtohlen worden ſeien, erhob ſich ein ſchreck-

licher Sums darüber. Der Diebſtahl war von einem Tiſchler-
lehrling begangen worden, der in der Sakriſtei der Joſephs-
kirche mit Arbeiten beſchäftigt war. Der Lehrling, der wohl
gehört haben mochte, daß der Prinz ein koſtbares, mit „echten
Steinen“ beſetztes Meßgewand von der Königin von England
als Geſchenk erhalten hat, riß nun von einem daſelbſt hängen-
den, dem Prinzen gehörenden Meßgewand einige Perlen her-
unter und ſteckte ſie zu r Es waren aber nur Glasperlen
im Geſamtwert von 1 Mk. Das Schöffengericht hatte ſich für
unzuſtändig erklärt, da ein Verbrechen nach 8 264, Abſ. 1 des
Reichsſtrafgeſetzbuchs vorliege. (Dieſe Geſetzesſtelle ſpricht von
Gegenſtänden, die dem Gottesdienſt gewidmet ſind, und aus
einem zum Gottesdienſt beſtimmten Gebäude geſtohlen werden.)
Die Strafkammer nahm jedoch im Gegenſatz zum Schöffen-
gericht an, daß es ſich hier nur um ein Vergehen des einfachen
Diebſtahls handle, da die entwendeten Perlen keine weſentlichen
Beſtandteile des Meßgewandes bilden und dieſes auch ohne
die Perlen on Zweck dienen kann. Es wurde daher nur
eine Gefängnisſtrafe von 5 Tagen ausgeſprochen.

Vermiſchtes.
Auch nicht übel. Ueber das Hundeleder, aus dem die

neuen rotbraunen Felde und Manöver- Handſchuhe
nach Vorſchrift des Kriegsminiſteriums gemacht werden ſollen,
ſchreibt ein Fachmann der Deutſchen Gerber-Zeitung: Wenn
nicht das preußiſche Kriegsminiſterium „Hundeleder“ vorge-
ſchrieben hätte, könnte man einen ſchlechten Witz an-
nehmen, denn Hundeleder iſt zur Handſchuhfabrikation un-
brauchbar, ebenſo wie das Rattenleder u. ſ. w. Hundeleder
nimmt wegen ſeines großen Fettgehaltes die Farbe ganz
ſchlecht an, auch fehlt ihm die Dehnbarkeit. Der Gewährs-
mann behauptet, ein ihm vom Bekleidungsamt der Gardes du
Korps in Berlin als Muſter zugeſandtes Exemplar der neuen
Handſchuhe ſei aus Kalbleder gearbeitet. Es bedarf der
Aufklärung, wie das „Hundeleder“ in die Bekleidungsvorſchriften
hineingeraten iſt.

Brandſchaden. Jm Orte e bei Karlsruhe
wurden in der Nacht zum Sonnabend 48 Häuſer nebſt Neben-
gebäuden eingeäſchert. Das Feuer ſoll durch Kinder entzündet
worden ſein.

Durch eine Feuersbrunſt wurden die beiden Flecken
Poſchwitim und Dobecko (Rußland) zerſtört. Es brannten
mehr als hundert Gehöfte nieder, ferner die behördlichen Ge-
bäude und die Apotheke. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.
Auch Verluſte an Menſchenleben ſind zu beklagen. Auf der
ungariſchen Station Ternova verbrannten 50 Waggons Holz
und Gerberlohe im Werte von 15000 Gulden. Der Geſamt-
ſchaden beträgt 30000 Gulden.

Konfisziert wurde auf Anordnung des Preßgerichtes in
Budapeſt die am Sonnabend erſchienene Nummer unſeres
dortigen Parteiorgans, der Volksſtimme, wegen eines Artikels
über den ungariſchen Freiheitsdichter Petöfi, in welchem die
Beteiligung der Bourgeoiſie an der Petöfifeier Heuchelei ge-
nannt wurde. Die alte Geſchichte! Wenn man die Wahrheit
ſagt, wird man beſtraft.

Eine Feuersbrunſt in Zarau (Ungarn) hat über fünfzig
Wohnungshäuſer eingeäſchert.

Erdbeben werden aus allen Teilen des Departe mesnt
Nav in Jtalien gemeldet.

Standesamtliche Nachrichten
Halle, den 29. Juli.

Aufgeboten Der Zugführer Dix und Emilie Zabel (Beruhardhſtraße 22). Der
Handarbeiter Keller und Luiſe Dolg (Bernhardyſtraße 20 und Schmidtſtraße 22). Der
Muſiklehrer Wagner und Margarete Uhlmann (Torgau und Heinrichſtraße 10). Der
Muſikdirektor Wendler und Anna Steinberg (Wettin und Halle).

Eheſchließungen Der Schneider Herbert und Auguſte Thieme Geiſtſtraße 21 und
Schillerſtraße 40). Der Schutzmann Endmann und Martha Geithner (Leipzig und
Wettinerſtraße 5). Der Eiſendreher Knauth und Anna Beyer (2. Vereinsſtraße 4 und
Königſtraße 74). Der Pfefferküchler Franke und Elſa Fricke Forſterſtraße 32 und
Mittelwache 6).

Geboren Dem Kolportage-Buchhändler Bolze eine T. (Kleine Wallſtraße 39).
Dem Handarbeiter Lehmann eine T. (Schülershof 16). Dem Eiſendreher Schöllner
eine T. (Landsbergerſtraße 66). Dem Hilſsbremſer Spieß ein S. (Deſſauerſtrase 14).
Dem Fabrikarbeiter Kaufmann ein S. Marienſtraße 13) Dem Stadtbahnwagenführer
Sabottge eine T. (Götheſtraße 14). Dem Handarbeiter Lotze eine T (Bahnhofſtr. 5)
Dem Former Perl eine T. (Schützenſtraße 3).

Geſtorben Des Kaufmann Knorr S., 10 Mon. Schmeerſtraße 5). Des Hand-
arbeiter Möbius S., 1 J. (Thalgaſſe 1). Des Arbeiter Marhold Ehefrau Hermine geb
Bomigaleck, 37 J. (Klinik). Des Arbeiter Schubert Eheſrau Wilhelmine geb. Gröſchner,
73 J. (Klinit). Des Handarbeiter Rudolf Lochner T. 7 Mon (Kuttelhof 1). Des
Handarbeiter Ohme S., 1 J. (Weingärten 37).

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.
FRyr nnde der Redaktion mittags von 12 bis

1 Uhr.

empfiehlt für
Hrant- Ausſtattungen
fertige Betten Vettbezüge,

Bettlaken, Köper- Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar-

dinen e. e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87

Zan Kindorſesten
empfehle ich mein grosses Iager in Spielen für
Kinder jeden Alters, Scheiben, Sterne, Adler,
Ballfänger etc. Ferner als Prämien oder Gewinne
Tausende nützlicher und prakt. Gegenstände in
jeder gewünschten Preislage. Bei grösseren Ein-
käufen Engros- Preise.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

eng —„xpÜmmmp-

Achtung
Former und Hilfsarbeiter.

Sonntag den 6. August im Glauchaischen Schützenhause

2 J Srd SSommer vergnüsen. e etHierzu werden Freunde und Gönner eingeladen.

Achtung, Zeitz.
ArbeiterRadfahrer-Verein

„Jreie Radker.“
Mittwoch den 2. Auguſt abds. 8 Uhr

Versammlung
in Wagners Reſtaurant, Voigtſtr.

beitreten wollen, werden erſucht zu
erſcheinen. D. V

S Stoff Reſte S
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle a. S. II. II am. Ltipzigerſtr. 97.

Kaufhaus I. Ranges

Feolsenburg
V Jllumination. W

Montag nachm. und abends

a Frei- Konzert.
Waſhaſſa- Theater

Direktion: Richard Hubert.
Montag den 31. Ju

Apollo Theater.
DF Heute Montag W

Italienische Nacht.
Abſchieds- und Ehrenabend der gegenwärtig engagierten

Entree 50 u. 75 Pf.Artiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 12 Uhr

Goldene Medaille Bruchleidenden

und dauerhaft gearbeiteten

eth ſ r rer S dLeib un orfallbinden. Für jeden Bruchſchaden Extraanfertigung, des- R Jr 1 n D r T Hn Kein Druck wie bei Federbändern. ſchen Original Vorträgen Wer

v v r 2 5 9 f 0 ß Tertreter zeigt Muſter vor und nimmt Beſtellungen entge Tukueg a. S. u. Charakter- Humoriſt. Die Auſtra-

Rogiseh, Stuttgart, Reuchlinſtraße 6.

halb jeder Verſuch befriedigend.

Sonnabend den 5. Auguſt 8--6 Uhr Hotel Stadt

Direktion:
Fr. Wiehle.

Paris 1896.

empfehle meine nachweisbar von Tauſenden mit Vorliebe getragenen, ſolid auf dem ſchwebenden Trapez. Fräul

Lettes Auſteten ſüntl Künfer!

Die drei Gertiny“s. Bravour-Luft-
ymnaſtiker am flieg. Trapez. (Sen-Ketenelth Die vier Geſchwiſter

Nagels, Bravour-Parterregymnaſtiker
mit ikariſchen Spielen. Brothers
Nolfiel, Hand-Gladiatoren auf dem
ſchlaffen Drahtſeil. (Einleitung: Ver-
wandlungsſzene im Wiener Cafe.)

The Augustini“s, Equilibriſten an
der perpendikulären Leiter. Das
Gasch-Trio, Bravour-Hand- u. Kopf-
Akrobaten. Miß ERrna, Equilibriſtin

Grete Reutter, Geſangs-Humoriſtin
(mit den berühmten Otto Reutter-

Mein William Merkel, Original-Geſangs-
O rüſen,lierin Josephine Morcaschani, Drüſ

Baryton- Sängerin. (Phänomenal!)

Volksbuchhandlung, Rannischestrasse 3.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Restaurant Zum Künstlerheim

am Stadttheater. allen
waren

Soeben erſchien und iſt bei uns vorrätig:

Reich illuſtriert.

S Preis 40 Pf.
Unſer Bücherausträger Beuſter ſowie alle Expedienten des

Volksblattes nehmen Beſtellungen entgegen.

Reur ell-Kalender
Dienstag den 1. Auguſt

W großzes Schlachtefeſt. W
Früh Wellfleiſch.

Abends diverſe Wurſt und Suppe.

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

Was ſich
das halte feſt!

Dieſer Deviſe verdankt manche
Mutter ihre blühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Karl Kochs
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-

en fehlerhafter Ernährung als
Skrophulo

Krankheiten e. zu ſchützen. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Karl Kochs Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und in

beſſeren
und Droguenhand-

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

angefertigt.
bewährt, Eine wahre

Delikatesse
iſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kräftig und wohlſchmeckend.

Karl Koch, Herrenſtr. 1.

Garantiert reines Schweineſchmalz
j Pfund 35 Pf. ff. Margarine Pfd.hat Hährewieback P üringer t n gegrme

ordentliche Erfolge aufs beſte enpliehtt f. Honig Pfund 60 Pf.

Robert Weise,
Friedrichsplatz 9.

Zu den goldenen Zuckerhüten.

„C S
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben unvergeßlichen Sohnes des Eiſen-
drehers

Joseph Muhberger
können wir nicht nnertſe allen denen,
die ihn zur letzten Ruheſtätte geleiteten
und ſeinen Sarg ſo überreich mit
Blumen ſchmückten, unſern herzlichſten
Dank auszuſprechen. Beſonderen Dank

5 Darmkatarrh,Rhachitis, Knochen-

Kolonial
lungen.

Es ladet frdl. ein Bruno Thurm

arkt.
Ad. Fröbe, Tanzlehrer.

Wohn tigen
e

traße, beſtehend aus Stube, Kam-
mer, Keller, Stallung imoden mit Benutzung des c c ZZ
Waſchhauſes, Badehauſes, Trocken-

S

Tanz- Unterricht. S in oEröffne Freitag den 11. Auguſt ſ. n
einen Schnellkurſus Kern s
Honorar im Hotel Weißzes v L Hofe und
Geiſtſtr. 5. 4 Anmeldungen 8
erbitte daſelbſt ſowie in meiner L hoden ſowie 72
Wohnung Dreyhauptſtraße 2 am 5 land im Preiſe von 128-180 Mk.

x per 1. Oktober zu vermieten. Mel
dungen beim Jnſp. Mauſz, Merſe-

Xburgerſtraße 50.

Fzinen lieben Kollegen der Dehneſchen
Maſchinenfabrik, ſowie dem enMetallarbeiter- Verband für die zahl-
reiche Beteiligung und Gr ende.
Die trauernden Eltern, Geſchwiſter

und Schwager.
erſeburger-

TodesAnzeige.
Sonntag an witeng 3 Uhr ent

ſchlief nach lange ſchweren Leiden

Quadratmtr. Garten-

mein lieber guter Mann der Former
J Emil Kober, Forſterſtr. 39. Dies
zeigt tiefbetrübt an

Dienstag:

Gustav Rost, Schülershof 1, am Markt

erzlichen Dank allen Verwandten8 8 w Dauerh.ü d Bekannten, die den Sarg meines ße h e ſt Paul Böttehers Rasler- Salon er ſhnicten welches billigſt K. Katsen, Albrechtſtr. 25. Jda Kober geb. Mahlo.Böttcherwaren empf.
Die Beerdigung findet Mittwoch

mir durch Mörderhand entriſſen wurde.
R Gr. Goſenſtraße 7. hält ſich den Genoſſen beſtens empfohl. Frau Emma Muühlberger geborene

Frdl. möbl. Schlafſt. Geiſtſtr. 33, I I. 2 frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 9. II. T hiemicke nebſt Eltern u. Geſchwiſter
Ein Schließkorb billig zu verkauf.

nachmittag 4 Uhr von der königl.
Klinik aus ſtatt.

Gr. Klausſtraße 12, I.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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